
E3 Rezension

KUHR macht darauf aufmerksam, ass (JEKOLAMPAD für diese Entwicklung, die erst
Recht ach seinem Tode beschleunigt wurde, nıcht verantwortlich emacht werden
kann, bemerkt aber schr richtig, dass schon be] ıhm selber manches vorgezeichnet
War AIn seinem Denken bıldeten und Kırche, sıttliche „Besserung des Lebens“
und Andersartigkeit der Kırche als COMMUNIO Sanciorum ständige Bezugspunkte”.

KUHRS außerordentlich interessante Schilderung des schliefßlich doch nıcht B
lungenen oekolampidischen Versuchs einer Erneuerung der altkirchlichen Kırch-
enzucht wırd den heutigen Leser, der das Wohl der Kırche besorgt Ist, kaum be-
freien können VOon der oben sıgnalisierten Verlegenheit bezüglich der Kirchenzucht.
Dafür hätte der Verfasser den Boden des rein historischen Zugangs verlassen MUuUS-
SC  S Der Leser we1[f58 aber jetzt schr CHNAaU, die dıfhızıile rage der Kirchenzucht
bıs heute Verlegenheıit hervorzurufen pflegt
Dr. iıchel eyer
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Marlies attern: Leben 1m Abseits, Frauen un Manner 1m Taufer-
tu (1525-1550). Eıne Studie ZU. Alltagsgeschichte (Europäische
Hochschulschriften eihe 3, Geschichte und ihre Hılfswissenschaf-
ten; 7/91) Frankfurt Maın Peter Lang 1996, ISBN 3-631-
33II1-5, 46,— (nur au der Schweiz lieferbar:; evtl hohere Porto-
kosten werden iın echnun gestellt).
‚Leben 1m Abseits“ ist eine Studie ber Frauen un: Männer des 16 Jahrhunderts,
die sıch weder gesellschaftliche och kırchliche Regeln hielten, sondern iıhr
Seelenheil durch Eıgenverantwortlichkeit und durch eine VOIN den Obrigkeiten
abhängige Gottesbeziehung erlangen wollten Bel der Alltagsbeschreibung des A
fertums werden entscheidende 25 Jahre berücksichtigt (41525-15505; eine Zeıtspan-
I In der die alte TC un die alte Gesellschaftsordnung Hr die Reformation
un Bauernaufstände In eine Urılentierungskrise geraten Das Täufertum bot
gew1ssermalsen einen Ausweg aus dieser Krıse, eine Lebens- un Glaubensalternati-
VC,; un: be] sSCHAUCICH Hınsehen eine „historische Alternative“.

„Nıemand usste recht, Was S1e (die Täufer) angeblıch gefährlich machte un:
S1€e gnadenlos verfolgt wurden“ (S 172) DIieser Satz Ende der

Di1issertation VO  s MARLIES MATTERN wiırkt WIE dıie Hauptthese ihrer Studie 7141 All-
tagsgeschichte des Täufertums. Besonders eindrücklich klärt S1e den Leser über die
Praxıs der damaligen Behörden auf,; die Täufer ausfindig machen und S1€e für den
kirchlichen Glauben wlederzugewinnen, indem S1e Dutzende Verhörprotokolle 71-
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tiert Nıcht selten sind C555 Frauen, die sıch da verantworten haben oder die durch
den Verlust iıhres täuferischen Ehemannes, weil dieser 1m Gefängni1s safß, auf der
Flucht oder getoötet worden WAal, mıtsamt iıhren Kindern ın oröfßte existenzielle Not

geraten
MATTERN versteht CS; zwischen den Zeilen iıhr Verständnıis für die Täuferbewegung

auszudrücken, ohne die „Obrigkeiten” explizıt verurteılen, Wenn S1€e schreibt:
„Aus der Resignation ber kirchlich-relig1öse Zustände resultierte dıe Ablehnung
eigener un mitmenschlicher Lebenshaltung un Lebensgestaltung. S1e lieferte dıie
Impulse für den Wunsch ach unmittelbarem Kontakt mıt (sott und damıt einem
besseren Leben“ (S 27) TTERN stellt die Täufer als Menschen VOI, dıe den direk-
ten Kontakt des FEinzelnen Gott aufßerhalb der kirchlichen un gesellschaftlichen
Ordnung anstrebten un für dieses Bestreben Leib und Leben riskıerten. DIie ””  e
rigkeiten” beschreibt SIE als Menschen, die dem Freiheitsdrang der Täufer durch eın
engmaschiges Verfolgungsnetz eın Ende bereıiten wollten

Den edanken, Aass die geschichtliche Entwicklung auch anders hätte verlau-
fen können, vertrıtt MATTERN WwW1e elıne zwelılte Hauptthese. Wären mehr Menschen
unerschrockener Z Täufertum übergetreten, hätten die „Obrigkeiten“ ıhren
Vernichtungsfeldzug die Täufer nıcht gewinnen können. ber die ıttel der
Einschüchterung seltens der Behörden un die freiwillige, gesellschaftliche SON-
derung seltens der Täufer hatten dıie ewegung schliefßlich iın dıe Bedeutungslos1g-
keıt geführt. Denn: ‚‚Täufer fühlten sich nıcht zugehörig JAn est der Welt un
nahmen ın Kauf, Wanderer zwıschen den elten se1n, zwıschen iıhrer Welt un
der Welt ihrer Zeıtgenossen, ohne 1m diesseitigen en einen festen Stgndort
erlangen” S 234)

Woran erkannte INa  ; dıie Täufer un aufgrund welcher Praktiken fielen sS1e au
Täufer kleideten sich anders als der est der Gesellschaft, und die Frauen tırugen ıhr
Haar Z Teıl ÜIDZ w1e die Männer. Täufer entwickelten spezifisch täuferische
Umgangs- un Kommunikationsformen (vgl 231 S1€e verweligerten olchen
„Obrigkeiten”, die nıiıcht ach den Geboten Gottes reglerten, den Gehorsam, un
paralle. dazu verwelgerten sS1€e den Kriegsdienst. Frauen nahmen aktıv en der
Täufer teıl, indem sS1e predigten, mi1ss1ıon1lerten, dıe Messe hıelten und ihren Glauben
In Dıisputationen selbstständig verteidigten. Frauen un Männer ehnten die Ehe als
Sakrament ab, S1e entschieden ber den Fortbestand iıhrer Ehen ach dem UÜbertritt
ZUu Täufertum selbst, un nicht selten verließen Frauen ihre Fhemänner. Täufer
verweıgerten die Säuglingstaufe, praktizıerten die Erwachsenentaufe, ehnten den
sakramentalen Charakter des Abendmahls ab un nahmen nıcht mehr Aall den BC-
wöhnlichen Gottesdiensten teil.

Auffälligstes Merkmal für die Zugehörigkeit Z Täufertum WAarTr 1ın den ugen
katholischer Geistlicher: Lehren, die der römiıschen Kırche widersprachen, Missach-
tung VO  } Sakramenten un Schmähung VO  am eiılıgen (S 26)

Obwohl sich eın einheitliches Täufertum entwickelte, ass etwa alle Täufer gle1-
che Gottesdienste oder Taufen gefelert hätten, Warl allen geme1insam, ass sS1€e sich mıt
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Bruder un Schwester anredeten und sıch die sozlilalen Verhältnisse ihrer Miıt-
glieder und Umständen iıhrer Nachbarn kümmerten. Als Zufluchtsorte
VOTI Verfolgung gründeten die Täufer „Bruderhöfe”, die sıch unabhängig
VOIN den „Weltmenschen“ trugen. Dort herrschte eline Strenge Gütergemeinschaft,
deren Ablehnung als Verlassen der ersten 1€e' und Beraubung aller Gaben (Jottes
gesehen wurde (S 188f.

Aus Enttäuschung ber dıe verlotterten Zustände In Gesellschaft un Kırche und
mıt der Befürchtung, das eigene Seelenheil den Verantwortlichen dieser Zustände
nıcht überlassen können, strehten die Täufer ihre spezıfische, individualisierte
Gottesbeziehung SI1e hıelten unbeirrt ihrer Eigenverantwortlichkeit fest un
standen somıt 1im permanenten Wiıderspruch den Zielen weltlicher und kırchli-
cher Obrigkeit. „Göttlicher Wiılle und göttliche Wahrheit bildeten letzte un
Instanz, der Ian folgen hatte (S 33) Di1e Täufer wollten den Sıtten und
Gebräuchen der Apostel zurückkehren un die Urgemeinde wıiederherstellen. S1e
wollten also nıchts Neues beginnen, sondern es wlederherstellen (S 39)

DIie Gründe, ZU Täufertum überzutreten, vielfältig. DIe Täufer boten 1mM
Alltagseinerle1 des 16 Jahrhunderts elne wıillkommene Abwechslung. Der Ruf des
Verruchten un Verbotenen, der S1e begleitete, machte S1Ee für viele Zeıtgenossen
anzıehend, un: iıhr treben ach Eıgenverantwortlichkeıit In allen Lebensbereichen
nährte einen bısher unbekannten Freiheitsgedanken. hre ewegung breitete siıch 1N-
nerhalb VOoO  e} 75 Jahren In der chwe17 aus, In Österreich un: ın deutschen Gebieten.
Frauen erfuhren eiıne Anerkennung, die welt ber das TIradıtionelle hinausging. S1e
gestalteten das Leben un: die Glaubenspraxis aktıv mıt, Was iıhnen ıIn Gesellschaft
und Kırche nıcht gestattet wurde. SO zählen nıcht wen1ge Frauen den SA 1 ä11:
fertum Übergetretenen.

Täufer oft Jahrelang VO  e} iıhren Famıilıen und lebten ständig auf
der Flucht Hrc die Beschlagnahmung Von Haus- un: Grundbesitz hielten S1e
sıch teilweise In den Wäldern auf oder verbargen sıch be1 ihnen wohlgesinnten Leu-
ten Schwangere Frauen hatten CS besonders schwer, denn den Hebammen WAarTr e6s

Androhung harter Strafen untersagt, Täuferinnen be1 der Geburt helfen.
[)as Zusammengehörigkeitsbewusstsein der Täufer WarTr Stark: ass S1IE sich strıkt
welgerten, Glaubensgenossen den Behörden anzuzeıgen. „Aggressivıtät, (Gewalt un:
menschliche ngewohnheiten WIE Klatsch un: Tratsch verabscheuten die Täufer“
(S 163) S1e lebten ach dem Gleichheitsprinzip aus der Überzeugung heraus, ass
VOoO  — (5Off alle Kraft un: Stärke des Glaubens komme.

MARLIES ATTERN hat ihre Studie ZULE. Alltagsgeschichte des Täufertums durch /Zıtate
unzähliger Verhörprotokolle belegt. Di1e Protokolle machen den ag der Täufer
eindrucksvoll lebendig. Jedoch fehlt dem Nıchtkenner altdeutscher un schweızer
lalekte eıne Übersetzung 1Ns Hochdeutsche. Di1e aber ware empfehlenswert,
wollte Ian die Alltagsgeschichte des Täufertums einem breiteren Publikum
gänglic machen. DiIe Wirkung der Täuferbewegung ber ihre eıt hinaus kommt
me1lnes Erachtens kurz,; jedenfalls Was dıie Ziele betrifft, die sıch Umständen
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mıt denen der evangelıkalen, klassisch-pfingstlerischen un charısmatischen
ewegung decken DIie ese, das Täufertum habe eine „historische Alternative“
geboten, ist edenkenswert und sollte auf jeden Fall auch außerhalb der Fachkreise
TU Kenntniıs gebracht werden.

Rosıtta rämer, Mag. e0o (BFeG)
Breıte Straße

Hohenlockstedt

'alter Persson: In Freiheit un!: Einheılit Dıe Geschichte des Interna-
tionalen Bundes Freier evangelıscher Gemeinden. Wıtten: Bundes-
Verlas 1999, ISBN 3-926417-76-5, 480 S., 15,00

ıne umfassende Darstellung des Internationalen Bundes Frelier evangelıscher (5e-
meıinden (International Federation of Free evangelıcal Churches IFFEC) lag In
dieser Form für den deutschen Sprachbereich bisher nıcht VOIL. War gab Cc5 e1ıne se1it
Jahren vergriffene Ausgabe un dem 1te „Der Internationale Bund Freler CVANSC-
iıscher Gemeinden mıt Selbstdarstellungen AdUusS$s 15 Mitgliedbünden In zwölf Ländern
In Ekuropa un Nordamerika”, dıie 1m Jahr 980 VO  e HEINZ AÄADOLF RITTER, dem ehema-
lıgen Geschäftsführer des Bundes Frelier evangelischer (Gemeinden In Deutschland,
In Deutsch und Englisch herausgegeben worden WAäTl. Miıt dem Erscheinen dieser

Publikation i1st jedoch eın schr viel umfangreıicheres, 48() Selten umfassendes
Handbuch entstanden. DIie englische Orıiginalausgabe erschien 998 anlässlich des
50-jährigen Bestehens des Internationalen Bundes DIe vorliegende deutsche Aus-
gabe 1st eıne Übersetzung muıt leichter Bearbeitung, die VOo  e HEINZ AÄDOLE ITTER ıIn
Zusammenarbeit mıt (JERHARD HÖRSTER, dem ehemaligen Rektor des Theologischen
Seminars Ewersbach, besorgt wurde.

Der Verfasser 'ALTER PERSSON, ehemaliger Präsident des ökumenisch bedeutsa-
INnenNn Schwedischen Missı:onsbundes un langjähriger Generalsekretär (1974-1986)
und Präsıdent des Internationalen Bundes (1986-1994) schreibt als eın profunder
Kenner und engagılerter Vertreter des Man merkt iıhm sowohl die innere
Leidenschaft wWI1e auch eiıne kritisch-reflektierende Haltung. Als Quellen selner
Darstellung verwertet nıcht UT SCHTT  16 Dokumente AUusS$s den Archıiven des

sondern auch Interviews mıt führenden Einzelpersönlichkeiten aus den VGL-

schiedenen Miıtgliedsbünden.
Das Buch umfasst k Einzelkapitel und einen dokumentarıschen ang er

darstellende Teil (S 21-288) enthält eine cschr faktenreiche und SCHAUC historische
Schilderung der Anfänge un: der Entwicklung DIs heute, eine Dokumentation des
geltenden Verfassungstextes (S ein1ge mehr systematische mıt sehr be-
merkenswerten Problemanzeigen versehene Reflexionen einer „T’heologıe des
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